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Lesepredigt
2. Adventssonntag - Lesejahr C (9. Dezember 2018)
L1: Bar 5,1-9                            Aps: 126                         L2: Phil 1,4-6.8-11                        Ev: Lk 3,1-6
Viele unserer Dörfer und die meisten Städte sind jetzt im Advent weihnachtlich geschmückt. Viele Lichter erleuchten die Dunkelheit, die in diesen Tagen ja schon am Nachmittag einsetzt. 
Viele Menschen machen in dieser schönen Atmosphäre jetzt ihre Weihnachtseinkäufe oder treffen sich einfach mit Freunden und Kollegen nach der Arbeit auf dem Weihnachtsmarkt um gemeinsam zu reden und bei einer Tasse Glühwein das Leben zu feiern. 

Trotz der großen Trockenheit im vergangenen Sommer und der großen Ernteausfälle haben die meisten von uns – Gott sei Dank – genug zum Essen. 
Trotz der vielen Arbeit jetzt am Jahresende, gehen viele Menschen in diesen Tagen des Advents etwas menschlicher miteinander um. 
Trotz allgemeiner Teuerung spenden zurzeit wieder viele Menschen bei Fernseh- und Radiosendungen oder auch bei den kirchlichen Hilfswerken und tragen somit dazu bei, dass es den Menschen besser geht.

Von all dem sprechen auch die biblischen Bilder des Advents, die uns heute in der Lesung aus dem Buch des Propheten Baruch und im Evangelium nach Lukas vor Augen gestellt werden. In Erweiterung zu den adventlichen Eindrücken unserer heutigen Zeit gehen diese biblischen Bilder noch tiefer und verdienen es betrachtet und meditiert zu werden. 

Da ist die Rede davon, dass Jerusalem – ein Bild für uns und unser Leben – den Mantel der göttlichen Gerechtigkeit anlegen und die Krone der Herrlichkeit des Ewigen aufsetzen soll. Dann wird Jerusalem Friede der Gerechtigkeit und Herrlichkeit der Gottesfurcht genannt werden, so haben wir in der Lesung gehört.

Stellen wir uns vor: Wir alle tragen diesen Mantel der göttlichen Gerechtigkeit und die Krone der Herrlichkeit des Ewigen in unserem Leben. Die Welt würde auf einmal ganz anders sein, jeder Mensch auf der Welt würde gerecht behandelt werden und wir alle könnten in dieser neuen Gesellschaft die Herrlichkeit Gottes entdecken. 
In vielen Adventsliedern singen wir von unserer Sehnsucht nach dieser neuen Welt. 
Wenn wir diese Bilder für uns in diesem Advent Wirklichkeit werden lassen in unseren kleinen Lebenszusammenhängen, dann werden sie auch weiterwirken in unser größeres Lebensumfeld hinein. 

Das Bild von der großen, geraden und ebenen Straße, das sowohl im Prophetenbuch wie auch bei Lukas im Zentrum der Verkündigung steht, will uns dazu ermuntern durch unser Leben und Tun neue Ausrichtung auf Gott hin und somit für das Heil unseres Lebens zu bekommen. 
Dann gilt auch für uns die prophetische Verheißung, dass wir Erbarmen und Gerechtigkeit erfahren und unsere Heimat in Gott finden, in ihm den letzten Sinn unseres Lebens erfahren.
Der Evangelist Lukas stellt diese alttestamentliche Prophetie durch den Vorläufer Johannes in einen ganz klaren und realen Kontext durch die Angabe der geschichtlichen Daten und sagt somit, dass die Heilswirklichkeit, dass es allen Menschen gut gehen kann, im wirklichen Leben passieren kann. 
So wünsche ich uns allen, dass wir in diesem Advent 2018 durch unsere konkreten Lebenserfahrungen und durch die uralten Bilder der Bibel und der Adventslieder, in den geschmückten Städten und Dörfern, auf den Advents- und Weihnachtsmärkten hindurchschauen zum endgültigen Heil, das uns Gott bereit hält. 
Uns allen eine gute Adventszeit bis zum Weihnachtsfest in der Herrlichkeit des Herrn und in der Gerechtigkeit für alle Menschen.
Bernhard Hopf, Pastoralreferent
